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Norwegische Eltern haben im maßnahmenrelevanten Zeitraum 1990 bis 2000 ihr Zeitverwen-
dungsverhalten tatsächlich in Richtung einer Ent-Traditionalisierung verändert: Während für 
Väter die Beteiligung an Hausarbeit und Kochen zugenommen und ihr Engagement für bezahl-
te Arbeit abgenommen hat, haben Mütter ihre Zeitverwendung auf die klassisch weiblichen 
unbezahlten Tätigkeiten Kochen und Hausarbeit im weiteren Sinne zurückgefahren und statt-
dessen den Zeitaufwand für Erwerbsarbeit ausgedehnt. Ein spezieller Fall ist die Kinderbetreu-
ung: Hier hat das Engagement der vollzeitbeschäftigten Mütter mit kleinen Kindern nochmals 
zugenommen, während jenes der Väter in Köpfen (Partizipationsrate) zugenommen hat, in 
Minuten jedoch weitgehend konstant geblieben ist. Damit wird die These gestützt, dass die 
1993er-Reform in Norwegen zu einem langfristigen Umgewöhnungseffekt hinsichtlich tradier-
ter Arbeitsteilungsmuster geführt haben könnte. Auch die Befunde anderer Studien gehen in 
diese Richtung (vgl. bspw. Rege und Solli 2010). 
 
Im Einzelnen ist der von beschäftigten Vätern geleistete Zeitaufwand für Kochen im Zeitraum 
1990 bis 2000 gestiegen, und zwar sowohl die Partizipationsrate als auch den Workload der 
kochenden Väter in Minuten betreffend. Dies gilt für Väter aller Kindesaltersgruppen und eben-
so für die vollzeitbeschäftigten Väter. Vor dem Hintergrund, dass Väter in den 70er und 80er 
Jahren abnehmende Zeiten für Kochen realisiert hatten, kann die Trendumkehr beim Kochen 
vorsichtig als eine Neuorganisation der tradierten Arbeitsteilung interpretiert werden. Dies 
wäre deshalb von besonderer Bedeutung, da das Kochen zu den zeitinflexiblen Haushaltsaktivi-
täten zählt, deren Übernahme durch Väter in besonderem Maße eine veränderte Teilung von 
Aufgaben und Verantwortung reflektiert (Hook 2010). Gleichfalls ist der Zeitaufwand für Haus-
arbeit gestiegen, auch hier für Väter jüngerer wie älterer Kinder und unabhängig vom Arbeits-
stundenumfang der Väter. Hinsichtlich der Kinderbetreuung muss der Betreuungsaufwand pro 
Kind für die Analyse herangezogen werden, da die im Zeitablauf steigende durchschnittliche 
Kinderzahl im Haushalt (im Zusammenhang mit steigendem Durchschnittsalter der Väter) an-
sonsten zu Fehlinterpretationen führen würde. Der Betreuungsaufwand pro Kind war im Zeit-
raum 1990 bis 2000 sogar rückläufig, und zwar für alle Väter der Stichprobe ebenso wie für die 
Väter, die überhaupt in Kinderbetreuung engagiert waren. Dies kann Ausfluss des im Jahr 1998 
in Norwegen eingeführten ‚Cash-for-care‘ Scheme sein. Das Kinderbetreuungsgeld fördert die 
Rückkehr zur traditionellen Arbeitsteilung zwischen den Geschlechtern (Brandth und Kvande in 
Moss und Wall 2007).  Erste positive Verhaltenseffekte nach Einführung der Vätermonate 1993 
wurden somit möglicherweise fünf Jahre später mit der Einführung des Kinderbetreuungsgel-
des wieder rückgängig gemacht. Die Partizipationsrate der Väter in Kinderbetreuung ist jedoch 
gestiegen. Somit verdeutlicht die wachsende Zahl in Hausarbeit, Kochen und Kinderbetreuung 
involvierter Väter einen Trend zu mehr Übernahme von Familienverantwortung durch Väter.  

Väter mit teilzeitbeschäftigter Partnerin erfuhren dabei zwischen 1990 und 2000 umfangrei-
chere Änderungen in ihrer Zeitverwendung – vor allem bei Hausarbeit und Kochen – als Väter 
mit vollzeitbeschäftigter Partnerin. Es steht zu vermuten, dass Paare mit zwei in Vollzeit er-
werbstätigen Partnern bei der Bewältigung von Hausarbeit und Kinderbetreuung stärker auf 
externe Hilfe setzen, das heißt aufgrund ihres höheren Einkommens benötigte Unterstützung 
eher auf dem Markt für haushaltsnahe Dienstleistungen einkaufen (inklusive Kinderbetreu-
ung), während Paare mit einem teilzeitbeschäftigten weiblichen Partner eher dazu neigen, das 
Arbeitspensum untereinander aufzuteilen. Dementsprechend zeigen sich letztgenannte Paare 
stärker reagibel auf Veränderungen politisch-institutioneller Entscheidungsparameter. Die poli-
tische Forcierung des väterlichen Engagements im Haushalt und bei der Kinderbetreuung zei-
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tigt hier die vergleichsweise stärkeren Verhaltenseffekte. Da Norwegen über ein extensiv aus-
gebautes Kinderbetreuungsnetz verfügt, steht die Zukauf-Strategie norwegischen Doppel-
Vollzeitverdiener-Paaren zur Verfügung. Diese Hypothese wird auch durch die Befunde von 
Sullivan et al. (2009) gestützt. 

Beschäftigte Mütter haben ihre Teilhabe am Arbeitsmarkt ausgeweitet. Der Anstieg der Er-
werbsarbeitszeit ist dabei unter Müttern mit älteren Kindern höher als bei Müttern mit kleinen 
Kindern. Die vermehrte Teilhabe von Müttern am Erwerbsleben ist möglicherweise ein Hinweis 
auf die Effektivität der Vätermonate hinsichtlich der gesteckten Ziele. Demgegenüber ist die auf 
Kochen verwendete Zeit der Mütter stetig gesunken, unabhängig von Kindesalter und Arbeits-
zeitumfang. Für Kinderbetreuung wandten vollzeitbeschäftigte Mütter im Jahr 2000 tages-
durchschnittlich 19 Minuten mehr Zeit auf als noch 1990 (151 versus 132 Minuten); unter teil-
zeitbeschäftigten Müttern mit Kindern bis sechs Jahren im Haushalt ging derweil der Kinderbe-
treuungs-Zeitaufwand um acht Minuten (von 150 auf 142 Minuten) täglich zurück. Unter Müt-
tern mit älteren Kindern ist dagegen der Anstieg der Kinderbetreuungszeit im Zeitraum 1990 
bis 2000 zum Stillstand gekommen beziehungsweise hat sich in einen Rückgang von Be-
treuungszeiten verkehrt. Während hierfür bei älteren Kindern sicherlich abnehmende Be-
treuungsnotwendigkeiten ursächlich sind, muss die Entwicklung bei den Müttern kleiner Kinder 
auch vor dem Hintergrund des 1998 eingeführten Kinderbetreuungsgeldes gesehen werden: Das 
„‚Cash for care‘ Scheme“ prämiert die elterliche Arbeitsmarktabstinenz und Eigenbetreuung der 
Kinder. Parallel zur Entwicklung bei der Kinderbetreuung ist auch die Hausarbeitszeit unter 
teilzeitbeschäftigten Müttern im Zeitraum 1990 bis 2000 um zehn Minuten pro Tag (von 166 
auf 156 Minuten) gesunken, unter vollzeitbeschäftigten Müttern dagegen um acht Minuten 
gestiegen (von 130 auf 138 Minuten). Beschäftigte Mütter älterer jüngster Kinder im Haushalt 
(sieben bis zwölf Jahre) konnten ihre Erwerbsarbeitszeit zusätzlich ausweiten und den Zeitauf-
wand für Kochen weiter absenken. Während vollzeitbeschäftigte Mütter mit älteren (jüngsten) 
Kindern im Haushalt auch ihre in Hausarbeit investierte Zeit reduzieren konnten, stagniert die-
ser Zeitaufwand bei teilzeitbeschäftigten Müttern gleichaltriger jüngster Kinder.  

Beurteilung der Zeitverwendungsergebnisse vor dem nationalen Kontext 

Alles in allem kann die Veränderung des Zeitverwendungsverhaltens unter norwegischen El-
tern Hinweise darauf geben, dass die intendierten Effekte der Reform 1993 – Egalisierung von 
Teilhabechancen und Verantwortung der Geschlechter in Beruf und Familie – zu einem guten 
Stück erreicht wurden. Das 1998 eingeführte Kinderbetreuungsgeld wirkte in diesem Zusam-
menhang jedoch kontraproduktiv. Während sich bei Vätern Mitnahmeeffekte dergestalt zeig-
ten, dass die Partizipation in Kinderbetreuung zwecks Vereinnahmung des Transfers zwar stieg, 
die effektiv mit Kindern verbrachte Zeit der Väter zwischen 1990 und 2000 jedoch weiter sank, 
haben vollzeitbeschäftigte Mütter auf die Einführung der „Herdprämie“ mit einer Anhebung 
ihres Zeitinputs in Kinderbetreuung reagiert. Zugleich war der gewährte Pauschbetrag des Kin-
derbetreuungsgeldes offenbar nicht hoch genug, ausreichend Väter zur Übernahme bezie-
hungsweise Verlängerung ihrer Betreuungsverantwortung zu bewegen. Insofern dürfte die die 
unter der sozialdemokratischen Regierung mit der 1993er-Reform beabsichtigte stärkere Ar-
beitsmarktintegration von Müttern durch die Einführung des Kinderbetreuungsgeldes 1998 ein 
Stück weit konterkariert worden sein.
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Abbildung 12: Zeitverwendung von Eltern in Norwegen 

          
 

   Quellen: Multinational Time Use Study (2010); Berechnungen des HWWI. 
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6.7 Vereinigtes Königreich 

6.7.1 Nationaler Kontext26

 
 

Abbildung 13: Zeitstrahl Familienpolitik und Zeitbudgetstudien im Vereinigten Königreich

 

 

Mutterschutz und das Recht auf die Rückkehr zum selben Arbeitsplatz wurden im Vereinigten 
Königreich erstmals durch den ‚Employment Protection Act‘ von 1975 festgeschrieben. Die An-
forderungen, um diese Rechte in Anspruch nehmen zu können, waren allerdings ausgespro-
chen hoch. So musste eine Frau vor der elften Woche vor dem berechneten Geburtstermin 
entweder für zwei Jahre mindestens 16 Stunden pro Woche oder für fünf Jahre mindestens 
acht Stunden pro Woche durchgängig beim selben Arbeitgeber beschäftigt sein. Dann hatten 
sie das Recht auf sechs Wochen Mutterschutz mit 90 %  Lohnersatz, sowie auf  weitere 18 Mut-
terschutzwochen mit pauschaler Kompensation. Darüber hinaus hatte die Mutter das Recht, 
bis 29 Wochen nach der Geburt zum selben Arbeitsplatz zurückzukehren. Erst seit 1994 haben 
alle werdenden Mütter das Recht auf (unbezahlten) Mutterschutz. Die Dauer betrug für alle 
Mütter bis zum Jahr 1999 14 Wochen, bis 2002 18 Wochen und seit dem Jahr 2003 26 Wochen. 
Mütter, die ein Jahr durchgängig erwerbstätig gewesen waren, konnten im Jahr 2000 den Mut-
terschutz auf 29 Wochen, seit 2003 auf 52 Wochen ausdehnen. Auch die Voraussetzungen für 
den Erhalt eines Mutterschutzgeldes wurden nach und nach aufgeweicht, so dass man ab 1994 
davon ausgehen kann, dass ein Großteil der Frauen sich für das Mutterschaftsgeld qualifizier-
ten (Cregg et al. 2003). 
 
Die Elternzeit wurde im Dezember 1999 auf Druck der Europäischen Union eingeführt. Seitdem 
haben britische Eltern das Recht auf 13 Wochen unbezahlte Elternzeit, die in den ersten fünf 
Lebensjahren des Kindes in Anspruch genommen werden können. Die Elternzeit und der Mut-
terschutz werden von vielen Firmen finanziell unterstützt. Im Jahr 2002 stockten 68 % der Ar-
beitgeber diese Leistungen auf. 57 % der Arbeitgeber mit mindestens zehn Mitarbeitern stock-
ten das Mutterschutzgeld auf 100 % des Gehaltes auf, und ein ebenso großer Anteil tat dies für 
die Elternzeit. Im Jahr 2005 nahm die Hälfte aller Mütter sieben Monate Auszeit in Anspruch, 

                                                 
26 Quellen: The Clearinghouse (2011), Cregg et al. (2003), Moss und Wall (2007), Evans et al. (2011). 
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ein Viertel nahm mehr als neun Monate (The Clearinghouse2011). Im Jahr 2003 wurden zudem 
zwei Wochen Vaterschaftsurlaub eingeführt, während denen ein Vater einen geringen Pau-
schalbetrag (etwa £ 100) erhält. Im Jahr 2002 nahmen 95 % der Väter dieses Angebot war (The 
Clearinghouse 2011). 

 

6.7.2 MTUS-Ergebnisse für das Vereinigte Königreich 
 
MTUS-Daten liegen für die Jahre 1974, 1983, 1987, 1995, 2000 und 2005 vor. Für Väter ergeben 
sich hieraus 7 817, für Mütter 9 338 Beobachtungen. Aufgrund zu geringer Fallzahlen können 
jedoch für vollzeitbeschäftigte Mütter die Jahre 1983, 1995 und 2005 nicht abgebildet werden; 
für teilzeitbeschäftigte Mütter und die Väter ist das Jahr 1995 nicht darstellbar. Aus dem glei-
chen Grund ist die Darstellung der Zeitverwendung von Vätern nach dem Partnererwerbssta-
tus auf die Jahre 1974, 1983 und 2000 beschränkt. Zudem ist bezüglich der Interpretation der 
Werte darauf hinzuweisen, dass die Tagebuchaufzeichnungen im Jahr 2005 nicht tagesbeglei-
tend, sondern retrospektiv durchgeführt wurden, was möglicherweise zu verzerrten Zeitansät-
zen gegenüber den übrigen Jahren führt.  

Die Zeitverwendung der Väter mit jüngstem Kind unter fünf Jahren im Haushalt auf Erwerbs-
arbeit ist im Zeitraum 1974 bis 2005 zurückgegangen. Dies gilt für beschäftigte Väter im All-
gemeinen (Vollzeit oder Teilzeit) und vollzeitbeschäftigte Väter im Besonderen. Die Vollzeit-
kräfte haben an allen beschäftigten Vätern mit Kindern in dieser Altersgruppe einen Anteil 
zwischen 96 (1974) und 92 % (2005). Auch der Anteil der Väter, die Zeit für Erwerbsarbeit pro-
tokollierten, ist von rund drei Viertel (1974) auf rund zwei Drittel (2005) gesunken. Demgegen-
über ist der Zeitaufwand für Kinderbetreuung beständig gestiegen, und auch der Anteil der 
Väter, die überhaupt Zeit für Kinderbetreuung aufwendeten, hat von 31 % (1974) auf 69 % 
(2005) zugenommen. Auch dies gilt sowohl für beschäftigte als auch für vollzeitbeschäftigte 
Väter. Der von Vätern mit kleinen Kindern geleistete Zeitaufwand für Hausarbeit und Kochen 
ist dagegen von sehr niedrigem Niveau aus im genannten Zeitraum nur leicht gestiegen. Dies 
führt dazu, dass im Jahr 2005 die tägliche Kinderbetreuungszeit der Väter um eine Stunde über 
der verrichteten Hausarbeitszeit lag (100 versus 40 Minuten), nachdem im Jahr 1974 mit je-
weils 18 Minuten noch gleich wenig Zeit für beide Aktivitäten aufgewendet worden war.  

Unter den vollzeitbeschäftigten Vätern hatten jene mit teilzeitbeschäftigter Partnerin in allen 
untersuchten Jahren die höchste Partizipationsrate bei der Kinderbetreuung. Was den tägli-
chen Zeiteinsatz betrifft, hat der Erwerbsstatus der Partnerin für das väterliche Verhalten aller-
dings kaum Bedeutung, dies gilt für alle vier gemessenen Aktivitäten. Allerdings ist der Anteil 
der vollzeitbeschäftigten Väter mit erwerbsloser Partnerin von 74 % im Jahr 1974 auf 37 %  im 
Jahr 2005 gesunken. Im Gegenzug ist der Anteil der Väter mit teilzeitbeschäftigter Partnerin im 
selben Zeitraum von 19 auf 41 % gestiegen. 

Die von Müttern mit jüngstem Kind unter fünf Jahren im Haushalt investierte Erwerbsarbeits-
zeit nimmt erst seit 1987 zu und nähert sich dem Zeitaufwand der Väter an.27

                                                 
27 Der Wert für teilzeitbeschäftigte Mütter im Jahr 2005 ist durch eine niedrige Partizipationsrate ge-
kennzeichnet und daher mit Vorsicht zu interpretieren, daher die gestrichelte Linie. 

 Auch für Kinder-
betreuung haben die Mütter im Laufe der Zeit immer mehr Tagesminuten aufgewendet. Aller-
dings ist der diesbezügliche Zeitaufwand von vollzeitbeschäftigten Müttern seit 1987 leicht 
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rückläufig, während jener der Teilzeitkräfte weiter angestiegen ist. Die rückläufige Zeitverwen-
dung auf Hausarbeit und Kochen hat zu einer Angleichung der zeitlichen Belastungen für diese 
Aktivitäten zwischen den Geschlechtern geführt. Der Unterschied im täglichen Zeitaufwand für 
Hausarbeit und Kochen zwischen erwerbstätigen Müttern und Vätern hat sich im Vereinigten 
Königreich im Zeitraum 1974 bis 2005 in etwa halbiert. Bezüglich der Arbeit im Job haben sich 
die zeitlichen Inputs unter vollzeitbeschäftigten Eltern deutlich angeglichen. Nach wie vor leis-
ten Väter jedoch deutlich mehr Erwerbsarbeitszeit als Mütter – erst recht, wenn letztere teil-
zeitbeschäftigt sind. Demgegenüber war in allen Jahren die zeitliche Gebundenheit der Mütter 
in Kinderbetreuung deutlich höher als jene der Väter. Die Zeitdifferenz zwischen vollzeitbe-
schäftigten Elternteilen hat sich dabei im Zeitablauf bis etwa 1987 sogar deutlich vergrößert, 
erst danach schmolz sie wieder etwas ab.   

 
Beurteilung der deskriptiven Ergebnisse vor dem nationalen Kontext  

Das Vereinigte Königreich kann in Bezug auf die familienpolitische Regulierungsintensität als 
liberal eingestuft werden. Es gibt keine ‚Fathering Policy‘, die Elternzeit ist vergleichsweise kurz 
und unbezahlt, dementsprechend gering ist die väterliche Inanspruchnahme der Elternzeit. 
Väter nehmen rund um die Geburt ihres Kindes einige Tage frei, darin erschöpft sich für die 
meisten Väter die familienbedingte Arbeitszeitreduktion. Hieran vermag auch die verbreitete 
Aufstockung von Elternzeit und Elterngeld von Seiten der Betriebe offenbar nur wenig zu än-
dern: Der Zeiteinsatz für Erwerbsarbeit wird nur noch von (ebenfalls familienpolitisch „libera-
len“) Ländern wie Italien, den Niederlanden und Kanada überboten. Dementsprechend niedrig 
fällt im Länderquerschnitt die väterliche Kinderbetreuungszeit im Vereinigten Königreich aus; 
nur italienische (und ab dem Jahr 2000 schwedische) Väter haben noch geringere Werte. Aller-
dings nehmen Väter im Vereinigten Königreich bezüglich Hausarbeit und Kochen eine mittlere 
bis überdurchschnittliche Position im Ländervergleich ein. Auf der anderen Seite sind Mütter im 
Vereinigten Königreich weniger stark mit Hausarbeit belastet als niederländische oder italieni-
sche Mütter; bezüglich Kochen ist ihre Belastung sogar weit unterdurchschnittlich. Möglicher-
weise kommt hierin eine hohe Erwerbsnähe von Eltern im Vereinigten Königreich zum Aus-
druck, verbunden mit einem hohen Outsourcing haushaltsbezogener Dienstleistungen. Somit 
lässt sich für das Vereinigte Königreich zwar kein Verhaltenseffekt in Folge einer familienpoliti-
schen ‚Fathering Policy‘ konstatieren, in Ermangelung einer solchen politischen Maßnahme. 
Nichtsdestotrotz muss festgehalten werden, dass ein auf individuelle Eigenständigkeit und 
Eigenverantwortung setzendes politisches System zumindest in Teilen einen ausgleichenden 
Einfluss auf die häusliche Arbeitsteilung zu haben scheint.  
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Abbildung 14: Zeitverwendung von Eltern im Vereinigten Königreich       

              
 

Quellen: Multinational Time Use Study (2010); Berechnungen des HWWI. 
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6.8 Schweden 

6.8.1 Nationaler Kontext28

 
 

Abbildung 15: Zeitstrahl Familienpolitik und Zeitbudgetstudien in Schweden 

 
 
In Schweden wurde ein dreimonatiger, bezahlter Mutterschaftsurlaub im Jahr 1955 eingeführt. 
Im Jahr 1974 wurde dieser durch eine Elternzeit von sechs Monaten ersetzt.29

 

 Die Elternzeit 
kann von beiden Eltern ab der Geburt bis zum achten Geburtstag des Kindes in Anspruch ge-
nommen werden. Zwei Monate der Elternzeit waren aber für die Mutter reserviert. Vor der Ge-
burt erhielten schwangere Frauen für einige Wochen ein sogenanntes Schwangerschaftsgeld. 
Väter können nach der Geburt für zehn Tage einen zu 80 % bezahlten Vaterschaftsurlaub bean-
tragen (Moss und Wall 2007). Die Elternzeit wurde sukzessive ausgeweitet und umfasste im 
Jahr 1989 insgesamt fünfzehn Monate, von denen Eltern im Zeitraum 1990 bis 1992 in den 
ersten zwei Wochen 80 %, danach 90 % ihres Gehalts und die restlichen drei Monate einen 
Pauschbetrag erhielten. Im Zeitraum 1993 bis 1999 galten unterschiedliche Lohnersatz-
Reglements. Im Jahr 1999 wurden 80 % Lohnersatz für die ersten 12 Monate, danach ein 
Pauschbetrag gezahlt  (Gauthier und Bortnik 2001). Im Jahr 1995 wurde ein „Vatermonat“ ein-
geführt, also ein für den Vater reservierter Monat der Elternzeit, der im Jahr 2002 auf zwei Mo-
nate ausgedehnt wurde (Björklund 2006). Seit 1978 haben Eltern zudem das Recht, im An-
schluss an die Elternzeit unbezahlten Kinderbetreuungsurlaub zu nehmen, bis das Kind 18 Mo-
nate alt ist („The Child Care Leave Act“ 1978). 

Das Engagement der Väter kann demnach in drei unterschiedliche Formen eingeteilt werden. 
Erstens können Väter nach der Geburt Vaterschaftsurlaub in Anspruch nehmen, zweitens die 
für sie reservierten Elternzeitmonate und drittens die Elternzeitmonate, die jedes Elternteil in 
Anspruch nehmen kann. In der Literatur wird häufig nicht zwischen diesen drei Status unter-
schieden, was zu weit auseinanderklaffenden Werten für die „Elternzeit-Inanspruchnahme von 
Vätern“ in Schweden führt. Um das Jahr 1991 nahmen etwa 83 % der Väter den Vaterschaftsur-
laub in Anspruch. Darüber hinaus nahmen 6 % der Väter einen Teil der Elternzeit – etwa 8 % 
aller Elternzeittage – in Anspruch. Um das Jahr 2000 war der Anteil der Väter, welche die Vater-
tage nutzen, auf 90 % gestiegen. Des Weiteren nutzten 70 % den für Väter reservierten Monat 

                                                 
28 Quellen: Haas et al. (2002), Björklund (2006), Duvander et al. (2005), Eurofund (2011), Website „20-
First“ (28.01.2011). Gauthier und Bortnik (2001), Häussling (2007), The Clearinghouse on International 
Developments in Child, Youth and Family Policies at Columbia University (2010), Moss und Wall (2007).  
29 Schwangere, die in Berufen mit Gesundheitsgefährdung für den Fötus arbeiten, können bis zu 50 Tage 
vor der Geburt Mutterschutz beanspruchen (zu 80 % Lohnersatz). Andere schwangere Frauen können bis 
zu 60 Tage vor der Geburt bereits bezahlte Elternzeit in Anspruch nehmen; siehe hierzu Angaben zur 
Elternzeit (Moss und Wall 2007).  
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der Elternzeit. Bei Vätern ist auch deren durchschnittlicher Anteil an allen Elternzeit-Tagen im 
Laufe der 1990er-Jahre gestiegen, von 8 % im Jahr 1991 auf 14 % im Jahr 2000 (Duvander et al. 
2005; Website „20 First“ 2011). 
 

6.8.2 MTUS-Ergebnisse für Schweden 
 
Für diese Studie nutzbare Zeitbudgeterhebungen aus dem MTUS liegen für Schweden für die 
Jahre 1991 und 2001 vor. Für Väter ergeben sich hieraus 4 332 und für Mütter 5 380 Beobach-
tungen.  
 
Die durchschnittliche Anzahl der Kinder im Haushalt ist in diesem Zeitraum weitgehend kon-
stant geblieben. Das Durchschnittsalter der Väter ist nur in der Gruppe der Väter mit teilzeitbe-
schäftigter Partnerin gestiegen, ansonsten ebenfalls weitgehend unverändert geblieben. Aller-
dings sind vollzeitbeschäftigte Väter mit erwerbslosen Partnerinnen im Jahr 2001 deutlich jün-
ger als jene mit vollzeitbeschäftigter Partnerin und erst recht als jene mit in Teilzeit berufstäti-
ger Partnerin. Der Anteil vollzeitbeschäftigter Väter an allen Vätern mit Kindern unter fünf Jah-
ren im Haushalt ist von 83 % im Jahr 1991 auf 91 % im Jahr 2001 gestiegen. 
 
In allen vier erhobenen Aktivitäten Erwerbsarbeitszeit, Hausarbeit, Kochen und Kinderbetreu-
ung nimmt der von Vätern mit jüngstem Kind im Haushalt unter fünf Jahren berichtete Zeit-
aufwand im Zehnjahreszeitraum 1991 bis 2001 ab.  Datenerhebungstechnische Gründe hier-
für, etwa der sogenannte Wochenend-Effekt, sind ausgeschlossen, da dieser im Rahmen der 
Wochentags-Gewichtung kontrolliert wird. Was die Zeit für Kinderbetreuung betrifft, so nimmt 
auch in den beiden höheren Kindesaltersklassen die protokollierte Zeit zwischen 1991 und 
2001 nicht zu. Hier geht die Betreuung – von viel niedrigerem Niveau aus als bei den kleinen 
Kindern der Fall – nochmals zurück oder stagniert. Dasselbe gilt für beschäftigte Väter im All-
gemeinen (ohne Spezifikation der Wochenarbeitszeit), sodass die genannte Entwicklung weder 
einen auf Vollzeitkräfte noch einen auf Väter mit kleinen Kindern beschränkten Effekt darstellt. 
Zudem sinkt der durchschnittliche Zeitaufwand für jede der vier Aktivitäten auch unabhängig 
vom Partnererwerbsstatus über die Zeit. Bezüglich des Umfangs verrichteter unbezahlter Ar-
beit von Vätern mit kleinen Kindern unter fünf Jahren im Haushalt spielt der Erwerbsstatus des 
Partners/ der Partnerin weder 1991 noch 2001 eine spürbare Rolle. Anders verhält es sich mit 
der Erwerbsarbeitszeit: Während vollzeitbeschäftigte Väter, deren Partner/in ebenfalls in Voll-
zeit tätig ist, im Jahr 1991 die höchste Erwerbsarbeitszeit protokollierten, sind dies im Jahr 
2001 die Väter mit in Teilzeit berufstätiger Partner/in. Die Erwerbsarbeitszeit vollzeitbeschäftig-
ter Väter mit vollzeitbeschäftigter Partnerin ist im Zehnjahreszeitraum um 23 % zurückgegangen 
– von durchschnittlich 405 Minuten auf 310 Minuten pro Tag – und liegt damit im Jahr 2001 
sogar unter dem Wert von Vätern mit erwerbsloser Partnerin (318 Minuten). 
 
Neben dem durchschnittlichen Zeitaufwand nehmen auch die Partizipationsraten ab: Der An-
teil der Väter, die Zeitverwendung für eine bestimmte Aktivität protokollieren, geht für alle vier 
Aktivitäten von Vätern zwischen 1991 und 2001 zurück. Die einzige Ausnahme stellt die Er-
werbsarbeitszeit von Vätern mit erwerbsloser Partner/in dar: Der Anteil der Väter, die Zeit für 
bezahlte Arbeit protokollieren, bleibt im genannten Zeitraum konstant. Auffällig ist ferner, dass 
die Partizipationsrate der Väter für Kinderbetreuung deutlich schwächer abnimmt als dies bei 
den übrigen drei Aktivitäten der Fall ist. Bei vollzeitbeschäftigten Vätern mit vollzeitbeschäftigter 
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Partnerin (das sind 24 % der vollzeitbeschäftigten Väter im Jahr 1991 beziehungsweise 38 % im 
Jahr 2001) tritt sogar der einmalige Fall auf, dass die Partizipationsrate für Kinderbetreuung im 
genannten Zeitraum steigt (von 75 % auf 78 %). 

Die Erwerbsarbeitszeit vollzeit- und teilzeitbeschäftigter Mütter ist in Schweden zwischen 1991 
und 2001 nicht nur für kleine Kinder, sondern auch in den Altersgruppen des jüngsten Kindes 
fünf bis zwölf  Jahre sowie 13 bis 17 Jahre überwiegend gesunken.  Die einzige Ausnahme stel-
len die teilzeitbeschäftigten Mütter mit Kindern im Alter von fünf bis zwölf Jahren dar, die ihre 
Erwerbsarbeitszeit im Zehnjahreszeitraum konstant halten konnten. Die vollzeitbeschäftigten 
Mütter gleichaltriger Kinder haben im genannten Zeitraum ihre tagesdurchschnittliche Er-
werbsarbeitszeit beispielsweise um 73 Minuten reduziert. Auch der Zeitaufwand für Hausar-
beit, Kochen und Kinderbetreuung ist sowohl für vollzeitbeschäftigte als auch für teilzeitbe-
schäftigte Mütter im genannten Zehnjahreszeitraum gesunken.  

Allerdings existieren mehr oder minder große Niveau-Unterschiede zwischen Müttern mit un-
terschiedlichem Erwerbsumfang. So wandten vollzeitbeschäftigte Mütter im Jahr 1991 noch 22 
Minuten mehr Zeit pro Tag für Erwerbsarbeit auf als Teilzeitkräfte; im Jahr 2001 betrug dieser 
Abstand nur noch zwölf Minuten. Bei der Verrichtung von Hausarbeit lag der durchschnittliche 
tägliche Zeitansatz teilzeitbeschäftigter Mütter 1991 wie 2001 um jeweils rund eine halbe 
Stunde über jenem vollzeitbeschäftigter Mütter. Bezüglich des Kochens haben sich die Zeitver-
wendungs-Unterschiede zwischen 1991 und 2001 von rund 16 auf rund sechs Minuten ange-
glichen. Für Kinderbetreuung dagegen wandten vollzeitbeschäftigte Mütter sowohl 1991 als 
auch 2001 annähernd ebenso viel Zeit auf wie teilzeitbeschäftigte Mütter.  
 

Beurteilung der deskriptiven Ergebnisse vor dem nationalen Kontext  
 
Zur rückläufigen protokollierten Erwerbsarbeitszeit von Müttern passt, dass auch die Erwerbs-
quote der Mütter in Schweden im genannten Zeitraum gesunken ist (siehe Datenkranz zu 
Schweden im Anhang). Bezüglich Hausarbeit und Kochen haben sich die zeitlichen Beanspru-
chungen der Geschlechter im genannten Zehnjahreszeitraum angeglichen. Die von Müttern 
geleistete Zeit ist stärker gesunken als jene von Vätern. Im Ergebnis haben sich zwischen 1991 
und 2001 die geschlechtsspezifischen Unterschiede im tagesdurchschnittlichen Zeitverbrauch für 
Kochen und Hausarbeit halbiert. Zudem mag die Einführung des „Daddy Month“ im Jahr 1995 
und dessen relativ starke Inanspruchnahme durch 70 % der Väter im Jahr 2000 dazu geführt 
haben, dass im Jahr 2001 mehr Väter Zeit für Kinderbetreuung protokollierten als dies noch 1991 
der Fall war.   
 
Die in Schweden traditionell verfolgte politische Linie einer Egalisierung der Verantwortung der 
Geschlechter für Familien- und Erwerbsarbeit hat im untersuchten Zehnjahreszeitraum in der 
Einführung des exklusiven Vatermonates der Elternzeit einen neuen Ausdruck gefunden. Die 
anhand der Zeitbudgeterhebungen 1991 und 2001 gefundenen Ergebnisse deuten in vorsichti-
ger Interpretation auf einen Erfolg dieser Maßnahme hin. Leider ist es (aufgrund fehlender in 
MTUS verfügbarer Erhebungen nach 2002) derzeit nicht möglich, den diesbezüglichen Effekt 
der Ausweitung der für Väter reservierten Elternzeit im Jahr 2002 von einem auf zwei Monate 
zu untersuchen. Dies muss künftigen Arbeiten vorbehalten bleiben.  
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Quellen: Multinational Time Use Study (2010); Berechnungen des HWWI. 
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6.9 Zusammenfassung der Ergebnisse aus der deskriptiven Analyse 
 
Die in der deskriptiven Analyse dargestellte Entwicklung der Zeitverwendung gestaltet sich in 
den acht untersuchten Ländern durchaus unterschiedlich, wenn man die Veränderung in der 
langen Frist, also zwischen der jeweils ältesten und der letzten Befragung pro Land, betrachtet. 
Fokussiert auf die Zeitverwendung der Väter, wirken ein Anstieg der von jenen auf unbezahlte 
Arbeit verwendeten Zeit sowie ein Rückgang der Erwerbsarbeitszeit in Richtung einer Anglei-
chung der geschlechtsspezifischen Aufgabenteilung in Beruf und Familie. Im untersuchten 
Zeitraum ist der Zeitaufwand vollzeitbeschäftigter Väter für Hausarbeit, Kochen und Kinderbe-
treuung in allen Ländern mit Ausnahme Schwedens (überall sinkend) und Deutschlands (Hau-
sarbeitszeit stagnierend) beziehungsweise Italiens (Kinderbetreuung in etwa stagnierend) ge-
stiegen. Außerdem ist die Erwerbsarbeitszeit dieser Väter in den meisten Ländern über die Zeit 
gefallen (Ausnahmen: Niederlande, Kanada, Italien). Dennoch gibt es deutliche Unterschiede 
von Land zu Land. 

Für Schweden zeigt sich, dass die Erwerbsarbeitszeit jener Väter am stärksten gesunken ist, die 
eine ebenfalls vollzeitbeschäftigte Partnerin hatten. Unter eben diesen Vätern ist im Übrigen 
der Anteil der Zeit für Kinderbetreuung protokollierenden Väter über die Zeit gestiegen (obwohl 
der durchschnittliche Zeitaufwand hierfür derweil gesunken ist). Im Zeitraum 1991 bis 2001 
haben sich in Schweden die Zeitunterschiede zwischen den Geschlechtern bei Hausarbeit und 
Kochen etwa halbiert. Italienische Väter haben ihre Zeitverwendung auf Hausarbeit, Kochen 
und Kinderbetreuung unter allen Ländern am wenigsten gesteigert. Deutschland ist das einzige 
Land, in dem die Hausarbeitszeit teilzeitbeschäftigter Mütter über die Zeit gestiegen ist (1991 
bis 2001). Für die Niederlande ist die ausgeprägte Teilzeitkultur anzumerken, die im Ergebnis 
dazu führt, dass sich an der Rollenverteilung zwischen teilzeitbeschäftigten Müttern und – in 
der Altersgruppe mit kleinen Kindern häufig vollzeitbeschäftigten – Vätern wenig geändert hat.  

In Kanada ist für vollzeitbeschäftigte Mütter zwar die durchschnittliche zeitliche Belastung mit 
Hausarbeit und Kochen gesunken, dem steht aber ein jeweils steigender Anteil der Mütter, die 
mit diesen Tätigkeiten befasst sind, entgegen. Auch bei der Kinderbetreuung erfolgt, trotz eines 
stetig steigenden väterlichen Zeitaufwands hierfür, wenig Entlastung durch den Partner. Dies 
stützt die These, dass kanadische vollzeitbeschäftigte Mütter zunehmend mehrfachbelastet 
sind. Kanadische Väter scheinen in ihrem Verhalten stärker einem langfristigen Trend hin zu 
unbezahlter Arbeit als kurzfristig erfolgenden Maßnahmen zu folgen. In Norwegen haben sich 
die Zeitansätze der Geschlechter für unbezahlte und bezahlte Arbeit in der langen Frist angenä-
hert. Seit 1990 stagniert jedoch die Kinderbetreuungszeit der Väter, jene der vollzeitbeschäftig-
ten Mütter steigt sogar wieder. Dies steht vermutlich im Zusammenhang mit dem im Jahr 1998 
in Norwegen eingeführten Kinderbetreuungsgeld, das die Arbeitsmarktabstinenz von Eltern 
prämiert und im Zusammenhang mit der sich bis dato vollziehenden Ent-Traditionalisierung 
der Geschlechterrollen als kontraproduktiv bezeichnet werden muss.  

Für das Vereinigte Königreich lässt sich kein Verhaltenseffekt einer familienpolitischen 
„Fathering Policy“ erkennen, in Ermangelung einer solchen Maßnahme. Dies geht hier einher 
mit einer niedrigen Kinderbetreuungszeit durch Väter, die im Ländervergleich nur noch von 
Italien (und ab dem Jahr 2000 Schweden) unterboten wird. Zugleich berichten Mütter eine 
recht geringe Belastung mit Hausarbeit, die noch unter jener der  niederländischen Mütter liegt. 
Die geringe politische Regulierungsintensität forciert offenbar das Outsourcing haushaltsnaher 
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Dienstleistungen.  In Finnland  bewegten sich zwar die Zeitverwendungen der Geschlechter in 
allen vier Aktivitäten aufeinander zu. Dabei sind die teilzeitbeschäftigten Mütter jedoch zurück-
gelassen worden. Außerdem handelt es sich beim Rückgang der Hausarbeitszeit und Anstieg 
der Erwerbsarbeitszeit beschäftigter Mütter um einen reinen Volumeneffekt: Der Anteil der 
Mütter, die überhaupt Zeit für diese Aktivitäten aufwendeten, ist im Zeitablauf gestiegen 
(Hausarbeit) beziehungsweise gesunken (Erwerbsarbeit).  

 

 
7 Multivariate Analyse der Einflussfaktoren auf die elterliche 

Zeitverwendung 
 

7.1 Methodik  

Die für die multivariate Analyse verwendete Stichprobe entspricht dem bereits für die deskrip-
tive Analyse verwendeten: Es wurden 30 Befragungen aus acht Ländern mit insgesamt 132 662 
Beobachtungen über die Zeit gepoolt verwendet. Die Stichprobe umfasst Frauen und Männer 
mit Partner/in und mindestens einem minderjährigen Kind unter 18 Jahren im Haushalt, die 
zwischen 20 und 55 Jahre alt und weder Rentner noch in Ausbildung befindlich sind.30

 
  

Spezifikation des Schätzmodells 
 
Es werden vier multivariate Modelle zur Zeitverwendung von Müttern und Vätern auf Hausar-
beit und Kinderbetreuung geschätzt. Die Schätzungen werden mittels eines Negative Binomial 
Model (NB) beziehungsweise eines Zero Inflated Negative Binomial Model (ZINB) durchgeführt. 
Im Folgenden wird die Auswahl der Schätzmodelle begründet. 

Regressionen mit metrischen Variablen werden häufig mittels einer Kleinste-Quadrate-
Schätzung (‚Ordinary Least Squares‘, OLS) vorgenommen. Dabei wird von einem linearen Zu-
sammenhang zwischen der abhängigen und einer unabhängigen Variable ausgegangen. Des 
Weiteren wird für die abhängige Variable eine Normalverteilung unterstellt. Bezüglich der hier 
verwendeten abhängigen Variablen liegt jedoch in einigen Fällen eine starke Rechtsschiefe 
vor.31

                                                 
30 Die untere Altersgrenze wurde auf 20 Jahre festgesetzt, da die Befragungen in Schweden erst ab die-
sem Alter durchgeführt wurden. Die Obergrenze erhöht die Wahrscheinlichkeit, dass es sich bei den 
Frauen und Männern um die biologischen Eltern der angegebenen Kinder handelt. 

 Gegen die Annahme normalverteilter abhängiger Variablen spricht weiter, dass diese mit 
der Annahme eines Wertebereichs von minus unendlich bis plus unendlich verbunden ist. Zeit-
verwendung in Minuten kann jedoch keine negativen Werte annehmen. Die Verteilung der 
abhängigen Variablen ähnelt eher einer Poisson-Verteilung, nach der der Mittelwert eine posi-
tive Zahl nahe Null annehmen kann und die Verteilung stets aus positiven Zahlen besteht. Al-
lerdings wäre das Poisson-Modell nur unter der Bedingung die richtige Spezifikation, dass sich 
Mittelwert und Varianz der abhängigen Variable entsprechen. Dies ist jedoch bei den hier ver-

31 Beispielsweise geben von 58.870 Vätern 24.262 Personen an, am Befragungstag Null Minuten Hausar-
beit verrichtet zu haben. 
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wendeten  Variablen nicht der Fall. Um der Ungleichheit von Mittelwert und Varianz zu begeg-
nen, kann das Negative Binomial Model verwendet werden, in dem ein Korrekturfaktor 
(‚overdispersion factor‘) verwendet wird. Jedoch kann eine Varianz, die größer ist als der Mit-
telwert (‚overdispersion‘) aus zwei Gründen auftreten, zum einen aufgrund einer hohen Anzahl 
Nullen und zum anderen durch Heterogenität in den Daten (Greene 1994). Um diese beiden 
Einflussfaktoren auf den ‚Overdispersion‘-Parameter zu trennen und explizit die große Zahl der 
Ausprägungen, die gleich Null sind, zu berücksichtigen, wird üblicherweise das Zero Inflated 
Negative Binomial Model (ZINB) angewendet.  

Die separate Modellierung eines Prozesses zur Erklärung übermäßig vieler Nullen durch ein 
ZINB Modell wird durch die Struktur der verwendeten Daten gestützt.32 Ferner zeigen auch die 
Ergebnisse der Regressionen, dass das ZINB die richtige Wahl gegenüber dem Poisson Modell 
darstellt.33

In den Regressionen findet der Survey-Befehl Anwendung, zwecks Gewichtung der Beobach-
tungen und Korrektur der Varianzen. Als Gewicht wird das von MTUS mitgelieferte Wahr-
scheinlichkeitsgewicht verwendet, welches für jede Befragung die Alters- und Geschlechter-
struktur der Stichprobe an die jeweilige Grundgesamtheit anpasst und für eine Gleichvertei-
lung der Beobachtungstage sorgt. Zusätzlich wird das mehrfache Ausfüllen von Tagebüchern 
durch dieselbe Person innerhalb einer Befragung kontrolliert.

 Auf die Verwendung einer Zero Inflation wird bei der Regression der Hausarbeitszeit 
für Mütter verzichtet, weil hier die Verteilung der unabhängigen Variable keine Anzeichen für 
eine hohe Anzahl von Nullen aufweist. Stattdessen wird hier auf ein Negative Binomial Model 
(NB) zurückgegriffen. 

34

 
  

Endogene und exogene Variablen 
 

Die vier abhängigen Variablen sind die Zeiteinheiten in Minuten, die Frauen beziehungsweise 
Männer für Kinderbetreuung beziehungsweise Hausarbeit am Befragungstag aufwenden.  

Die unabhängigen (erklärenden) Variablen lassen sich in individuelle, MTUS basierte Einfluss-
größen und landesspezifische Metavariablen untergliedern. Die Auswahl dieser Variablen er-
folgte auf Basis der vorhandenen empirischen Literatur zu den Einflussfaktoren auf die Zeit-
verwendung von Eltern für Hausarbeit und Kinderbetreuung.  

Zu den 13 verwendeten individuellen Faktoren zählen Anzahl der Kinder im Haushalt, Alter des 
jüngsten Kindes im Haushalt, Alter sowie quadriertes Alter des Elternteils, Bildungsstand sowie 
Erwerbsstatus des Elternteils. Hinsichtlich des Alters des jüngsten Kindes im Haushalt wird 
zwischen den drei Gruppen niedrigste Altersgruppe (Referenzkategorie, in den meisten Ländern 

                                                 
32  So weisen die Daten für Kinderbetreuung und Hausarbeit von Vätern in 41 % bzw. 55 % der Fälle Nul-
len auf. Bei Müttern sind bei der Zeitverwendung für Kinderbetreuung in 29 % der Fälle Nullen zu finden.  
33 Der ‚overdispersion factor‘, alpha, ist größer Null und sein Konfidenzintervall umfasst nicht Werte nahe 
„minus unendlich“. Folglich weichen Mittelwert und Varianz signifikant voneinander ab. Ein Wert von 
alpha gleich Null, also ein Fall ohne ‚overdispersion‘ und somit eine Präferenz für das Poisson Modell, 
würde einen Wert von „minus unendlich“ für den Logarithmus von alpha bedeuten, was anhand der 
Konfidenzintervalle mit einer Fehlerwahrscheinlichkeit von 5 % ausgeschlossen werden kann. 
34 Der Survey-Befehl ist prinzipiell durch Einzelzuweisungen von Clustern und Gewichten bei jeder Re-
gression verzichtbar, beide Methoden liefern jedoch identische Ergebnisse. 
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Die Größe des Einflusses der unabhängigen Variablen kann bei NB und ZINB Modellen nicht, 
wie beim OLS Modell, anhand der Koeffizienten einfach abgelesen werden, da es sich um loga-
rithmierte Werte handelt. Daher werden zwei alternative Messgrößen dargestellt, die den ge-
messenen Einfluss jeweils in Minuten-Einheiten der zu erklärenden Variable ausweisen. Die 
Spalte min/max zeigt an, wie sich die Minutenzahl der täglichen Kinderbetreuungs- bezie-
hungsweise Hausarbeitszeit verändert, wenn die unabhängige Variable von ihrem minimalen 
Wert im Datensatz auf den maximalen Wert springt und dabei alle übrigen erklärenden Variab-
len ihren Mittelwert annehmen.38

 

 Die Spalte 0/1 zeigt an, wie sich die Minutenzahl der abhän-
gigen Variablen verändert, wenn sich die unabhängige Variable vom Wert Null auf den Wert 1 
erhöht, wobei wiederum alle übrigen erklärenden Variablen ihren Mittelwert annehmen. Bei 
metrischen Variablen handelt es sich hierbei um eine marginale Betrachtungsweise, während 
bei Dummys die Interpretation dieselbe ist wie jene des Wertes in der min/max-Spalte (da die 
Ausprägung von Dummys maximal den Wert 1 annehmen kann).  

Bevor die Ergebnisse der Hauptschätzungen dargestellt werden, soll kurz auf die Ergebnisinter-
pretation der drei Zero Inflation Schätzungen eingegangen werden. Auch hier wird – zu Guns-
ten einer leichteren Lesbarkeit – eine Transformation der berichteten Koeffizienten vorge-
nommen, und zwar in ‚Incident Rate Ratios‘. Diese geben an, um welchen Faktor sich die Wahr-
scheinlichkeit, auf der abhängigen Variable die Ausprägung Null zu haben, verändert, wenn die 
betreffende unabhängige Variable um eine Einheit steigt. Werte über eins zeigen eine Erhö-
hung, Werte unter eins eine Verminderung der Wahrscheinlichkeit an.39

 
   

Mit Ausnahme des Workloads für Erwerbsarbeit treffen die aufgestellten Hypothesen zu: Die in 
die ZI-Schätzung aufgenommen Regressoren stellen tatsächlich Merkmale dar, die die Wahr-
scheinlichkeit für Null-Kinderbetreuung der Väter erhöhen. Am stärksten ist der Effekt für das 
jüngste Kind im Haushalt in der Altersgruppe zwölf bis 17. Bei zunehmendem Arbeitspensum 
des Paares für Erwerbsarbeit sinkt die Wahrscheinlichkeit dagegen etwas. Die Einflussfaktoren 
auf null Hausarbeit von Vätern sind vergleichsweise schwächer, insbesondere hat das Alter des 
jüngsten Kindes einen sehr viel schwächeren Effekt als auf null Kinderbetreuung. Am stärksten 
ist der Effekt des Erwerbsstatus mit unbestimmten Arbeitsstunden. Damit bestätigt sich unse-
re These, dass sich in diesem Merkmal vor allem Selbstständige mit besonders familienun-
freundlichen Arbeitszeiten beziehungsweise hoher Arbeitsbelastung vereinen. Bei den Müttern 
vermindern eine hohe Wochenarbeitszeit in Vollzeit sowie ein hoher Workload des Paares für 
Erwerbsarbeit die Wahrscheinlichkeit, null Kinderbetreuung zu leisten. Dies widerspricht den 
theoretischen Überlegungen.  Allerdings erhöht sich – theoriekonform – die Chance auf Null 
Kinderbetreuung mit dem Vollzeiterwerbsstatus, unbekannter Wochenarbeitszeit sowie (mi-
nimal) bei steigender Frauenerwerbsquote. Vor allem aber hat mit Faktor 14,3 die Existenz ei-
nes Teenagers im elterlichen Haushalt bei Müttern einen deutlich höheren Effekt als bei Vä-
tern. Dies erscheint plausibel: Da Mütter den Großteil der Hausarbeit verrichten, reagieren sie 
auch sensitiver auf verminderten Arbeitsanfall als Väter. 
 
Im Folgenden werden die Ergebnisse der Hauptschätzungen erläutert. 

                                                 
38 Wenn beispielsweise in der Schätzung für die Hausarbeit von Vätern die minimale Anzahl Kinder eins 
ist und die maximale Anzahl acht, zeigt der Koeffizient 9,58 an, dass sich bei einer Zunahme der Kinder-
zahl von eins auf acht die Minutenzahl des Mannes für die Hausarbeit um 9,58 Minuten pro Tag erhöhen 
würde, wenn alle übrigen Variablen Durchschnittswerte hätten. 
39 Zum Beispiel steigt für vollzeitbeschäftigte Väter die Wahrscheinlichkeit, null Kinderbetreuungszeit 
aufzuwenden, um den Faktor 9,02, wenn das jüngste Kind im Haushalt des Vaters 12 Jahre oder älter ist. 
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Dies deutet – analog zum Schätzmodell für väterliche Kinderbetreuung –  auch hier auf die 
fallzahlenmäßig unterrepräsentierten skandinavischen Länder hin. Gleiches gilt für die Variab-
le „Lohnersatzrate < 60 %“. Der Dummy der hohen Lohnersatzrate (≥ 60 %) dagegen ist signifi-
kant negativ. Dies ist analog zum Modell für väterliche Kinderbetreuung zu interpretieren: Auf 
hohen Lohnersatz reagieren hauptsächlich Mütter (insbesondere Akademikerinnen) mit einer 
Ausweitung ihrer Elternzeitinanspruchnahme; der ebenfalls positive Väter-Effekt fällt ver-
gleichsweise weniger ins Gewicht.     
 
Die Kinderzahl hat auf die Hausarbeit von Vätern einen signifikant positiven Einfluss, der etwas 
größer ist als jener auf die Kinderbetreuung. Steigt die Kinderzahl von einem auf die maximale 
Anzahl von neun Kindern, steigt die Hausarbeitszeit des Vaters um neuneinhalb Minuten täg-
lich. Ein positiver Zusammenhang ist zudem mit dem Alter des Vaters festzustellen. Beim 
Wechsel vom 20. auf das 55. Lebensjahr eines Vaters mit Durchschnittswerten bezüglich aller 
übrigen Variablen steigt die Hausarbeitszeit um rund 31 Minuten täglich. Die Einflüsse der 
Workload-Variablen ähneln jenen im Modell für väterliche Kinderbetreuung: Sowohl das Hau-
sarbeits- als auch das Kinderbetreuungspensum eines durchschnittlichen Paares wirken sich 
positiv aus, während das zeitliche Pensum, das ein Paar für Kochen aufwendet, negativ mit der 
Hausarbeitszeit von Vätern korreliert. Demzufolge kann auch hier die Variable des Kochpen-
sums als Proxy für eine traditionelle Gesellschaft interpretiert werden, in der sich Männer vor-
wiegend auf bezahlte Arbeit konzentrieren. Neu in diesem Modell ist der signifikant positive 
Einfluss der Frauenerwerbsquote. Steigt diese vom minimalen Wert von 31,7 % auf den im Da-
tensatz maximalen Wert 81,1 %, erhöht sich die Hausarbeitszeit von Vätern immerhin um rund 
14 Minuten täglich. Auch die Wochenarbeitszeit weiblicher Vollzeitbeschäftigter hat einen 
positiven Einfluss auf die väterliche Hausarbeitszeit. Demgegenüber hat ein Anstieg der Voll-
zeitquote beschäftigter Frauen einen negativen Einfluss. Für die genannten drei Metavariablen 
zur Frauenerwerbsbeteiligung bietet sich zusammengenommen folgende Interpretation an: 
Sind Frauen mehrheitlich erwerbstätig, äußert sich die Akzeptanz dieses Umstands bei Vätern 
in einer höheren Übernahme von Hausarbeit. Eine hohe Vollzeitquote von Frauen geht jedoch 
tendenziell mit einer ebenfalls hohen Erwerbsintensität von Männern einher: Hier werden 
häusliche Tätigkeiten tendenziell auf Dritte ausgelagert, das heißt zugekauft. Im Rahmen der 
gefundenen Arbeitsteilung zwischen Eigenproduktion (des Paares als Ganzem) und Fremdbe-
zug von Haushaltsprodukten und -dienstleistungen sind Väter bereit, auf eine steigende Wo-
chenarbeitszeit ihrer Partnerinnen mit einer gewissen Mehrarbeit im Haushalt zu reagieren. 
Schließlich verwenden Väter am Wochenende nicht nur mehr Zeit für Kinderbetreuung, son-
dern auch für Hausarbeit.  

 

Kinderbetreuungszeit von Müttern 
 
Betrachtet man die Variablen zu Elternzeit, zeigt sich, dass lediglich eine hohe Lohnersatzleis-
tung einen signifikanten, und zwar negativen Effekt auf die Kindererziehungszeit von Müttern 
hat. Alle anderen drei Variablen sind nicht signifikant. Wird die während der Elternzeit gezahlte 
Lohnersatzleistung von Null Euro auf mindestens 60 % des Gehalts angehoben, verringert sich 
die mütterliche Betreuungszeit um über zehn Minuten täglich. Wie schon in der Analyse der 
Väter-Regressionen erläutert, ist davon auszugehen, dass eine hohe Lohnersatzrate insbeson-
dere hoch qualifizierte Mütter zur Inanspruchnahme von Elternzeit bewegt, diese Mütter je-
doch zeitig wieder in den Beruf zurückkehren. Eine Lohnersatzrate von mindestens  60 % ist in 
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den skandinavischen Ländern gegeben. Zusätzlich sehen sich einige Väter bei hohem Lohner-
satz veranlasst, in Elternzeit zu gehen, was den Kinderbetreuungsaufwand von Müttern weiter 
reduziert. Vor dem Hintergrund, dass das Zeitverwendungsverhalten von Eltern mit jüngstem 
Kind bis zu vier Jahren gemessen wird, lässt sich der gefundene Negativeinfluss der hohen 
Lohnersatzrate demnach als aus zwei Reaktionen zusammengesetzt interpretieren: Einer müt-
terlichen Desinvestition in Kinderbetreuung in der Nach-Elternzeit-Phase einerseits und einer 
solchen in der Elternzeit-Phase ihrer männlichen Partner andererseits. Für die These, dass eine 
hohe Lohnersatzrate tendenziell zu einer Angleichung der Betreuungsverantwortung zwischen 
den Geschlechtern führt, spricht auch, dass der Rückgang mütterlicher Kinderbetreuungszeit 
bei einen Wechsel von null Lohnersatz auf mindestens 60 % mit rund zehn Minuten pro Tag 
das Dreifache des Rückgangs der väterlichen Kinderbetreuungszeit beträgt (3,25 Minuten pro 
Tag).  
 
Die Kinderbetreuungszeit ist außerdem positiv mit der Anzahl der Kinder und dem Bildungsni-
veau korreliert. Steigt die Kinderzahl von eins auf zehn, nimmt die mütterliche Kinderbe-
treuungszeit um tagesdurchschnittlich eine knappe halbe Stunde zu. Die mütterliche Zeitver-
wendung auf Kinderbetreuung nimmt allerdings mit zunehmendem Alter des jüngsten Kindes 
ab, was hinsichtlich des großen Betreuungsaufwandes für jüngere Kinder im Vergleich zu älte-
ren nicht überraschend ist. Gegenüber Müttern mit niedrigem Bildungsniveau verrichten solche 
mit mittlerer Bildung gut vier Minuten, solche mit hoher Bildung über elf Minuten mehr Kinde-
rerziehungsarbeit täglich. Dieses Ergebnis stimmt mit empirischen Befunden anderer Studien 
überein und lässt sich mikrotheoretisch durch einen positiven Einkommenseffekt der Nachfra-
ge nach Kinderqualität erklären40

 

. Demgegenüber hat die Erwerbstätigkeit der Mutter einen 
signifikant negativen Einfluss auf die Kinderbetreuungszeit. Gegenüber erwerbslosen Müttern 
fällt der tagesdurchschnittliche Zeitaufwand für Kinderbetreuung von teilzeitbeschäftigten 
Müttern um 14, bei Müttern mit unbestimmter Wochenarbeitszeit  um 13 und bei vollzeitbe-
schäftigten Müttern um 20 Minuten niedriger aus. Außerdem verbringen Mütter an einem 
Samstag oder Sonntag geringfügig weniger Zeit (viereinhalb Minuten) mit ihren Kindern als an 
den übrigen Wochentagen.  

Unter den länderspezifischen Meta-Variablen wirken sich das Arbeitspensum eines durch-
schnittlichen Paares bezüglich Kindererziehung und Hausarbeit positiv auf die hier gemessene 
Kinderziehungszeit von Frauen aus, so dass diese Ergebnisse mit der theoretischen Annahme 
„je traditioneller eine Gesellschaft, desto weiblicher ist die Kinderbetreuung“ übereinstimmt. 
Der negative Einfluss des Workloads eines Paares für Erwerbsarbeit bedeutet, dass je mehr Zeit 
die Partner zusammen im Job verbringen, desto geringer ist die Kinderbetreuungszeit der Müt-
ter. Während sich hier vor allem ein Volumeneffekt niederschlägt, der insbesondere zwischen 
den Ländern variiert, liegt der Hauptanteil der Variation der Frauenerwerbsquote im Längs-
schnitt. Der positive Einfluss der Frauenerwerbsquote auf die mütterliche Kinderbetreuungszeit 
ist daher vorwiegend als Längsschnitteffekt zu verstehen, denn auch die mütterliche Kinderbe-
treuungszeit ist in den meisten Ländern über die Zeit gestiegen.  

Der negative Einfluss des Kochpensums des Paares auf die Kinderbetreuungszeit von Müttern 
ist analog zum Modell für väterliche Kinderbetreuung zu interpretieren. Er spiegelt im Längs-
schnitt die Tatsache, dass über die Zeit die von Paaren auf Kochen verwendete Zeit gesunken 

                                                 
40 Vgl. hierzu das Quantity-Quality-Modell von Becker and  Lewis (1973). 
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und jene auf Kinderbetreuung verwendete gestiegen ist. Dies gilt nicht zuletzt für Italien, wo 
der auf Kochen verwendete Zeitaufwand traditionell hoch ist. Trotz der mit anderen Ländern 
konformen rückläufigen Kochzeit bleibt Italien im Querschnitt ein Land mit zeitintensivem Ko-
chen. Zugleich berichten italienische Mütter weit unterdurchschnittliche (vollzeiterwerbstäti-
ge) beziehungsweise nur durchschnittliche Kinderbetreuungszeiten (teilzeitbeschäftigte Müt-
ter).  

Hausarbeitszeit von Müttern 
 
In dem Modell für die Hausarbeitszeit von Müttern sind alle vier Elternzeit-Variablen signifi-
kant. Die Dauer der Elternzeit hat einen negativen Einfluss auf die Hausarbeit. Steigt die Dauer 
von Null auf 156 Wochen, sinkt die tägliche Hausarbeitszeit um rund zwölf Minuten. Hierin 
spiegelt sich vor allem ein Längsschnitteffekt, der aber eher auf eine Korrelation als auf einen 
Kausalzusammenhang hindeutet: Die von Müttern für Hausarbeit aufgewendete Zeit ist über 
die Jahre in fast allen Ländern (mit der Ausnahme Deutschlands) gesunken. Zugleich hat die 
Dauer der Elternzeit in den Ländern über die Zeit zugenommen (Wechsel von Null auf einen 
Wert größer Null nach Einführung).  
 
Auch das Vorhandensein von Elternzeitwochen, die exklusiv für den Vater reserviert sind, vermin-
dert die Hausarbeitszeit von Müttern signifikant, und zwar um rund sieben Minuten täglich. 
Wird hingegen generell eine Lohnersatzleistung gezahlt, verrichten Mütter mehr Hausarbeit als 
wenn die Elternzeit unbezahlt ist. Eine gering bezahlte Elternzeit erhöht dabei die Hausarbeit 
um zwölf Minuten, eine solche mit über 60 % des Gehalts um neun Minuten.  
 
Bezüglich der übrigen Merkmale sind die Anzahl der Kinder sowie das landestypische Arbeits-
pensum (Workload) für Hausarbeit, Kochen und Kindererziehung positiv mit der Hausarbeits-
zeit von Müttern korreliert. Ein höheres Bildungsniveau wirkt sich dagegen negativ auf die 
Hausarbeitszeit aus: Bei einer Steigerung von niedrigem auf das mittlere Bildungsniveau sinkt 
die Hausarbeitszeit um knapp 14 Minuten pro Tag; Akademikerinnen berichten gegenüber 
Müttern mit niedrigem Bildungsabschluss sogar einen tagesdurchschnittlichen Minderauf-
wand von 36 Minuten. Der Bildungseffekt ist demnach bezüglich Hausarbeit negativ und be-
züglich Kinderbetreuung positiv: Höher gebildete Mütter finden offenbar eher Substitute für 
Hausarbeit als für Kinderbetreuung. Davon unbenommen verrichten hoch gebildete Frauen in 
Gesellschaften mit traditionell hohem Workload der Paare für Hausarbeit mehr Hausarbeits-
minuten pro Tag als Frauen in Gesellschaften mit diesbezüglich typischerweise niedrigerem 
Zeitaufwand. Neben diesem Verhaltenseffekt von Bildung reflektiert der gefundene negative 
Einfluss auf die Hausarbeitszeit möglicherweise zusätzlich auch die Korrelation steigender Bil-
dung von Müttern und (aus anderen Gründen) rückläufiger Hausarbeitszeit über die Jahrzehn-
te. Ein weiteres Ergebnis ist, dass bei eigener Erwerbstätigkeit die auf Hausarbeit verwendete 
Zeit geringer ist als bei erwerbslosen Müttern; dies gilt umso stärker, je höher die Wochenar-
beitszeit ist. Bei der Aufnahme einer Teilzeit-Erwerbstätigkeit verringert sich die tägliche Haus-
arbeitszeit um 38 Minuten, bei unbestimmter Arbeitszeit um 29 Minuten und bei einer Voll-
zeittätigkeit sogar um knapp 54 Minuten.  
 
Das Alter des jüngsten Kindes im Haushalt hat keinen signifikanten Einfluss auf die Hausar-
beitszeit von Müttern. Während das zeitliche Volumen der von Müttern verrichteten Kinderbe-
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treuung mit steigendem Kindesalter stark rückläufig ist, gilt dies nicht für Hausarbeit. Dies zei-
gen auch die deskriptiven Analysen der Zeitverwendung für ältere Kindesaltersgruppen (die 
allerdings als Platzgründen in dieser Studie nicht dargestellt werden). Signifikant negativ auf 
die Hausarbeitszeit von Müttern wirken sich auch die durchschnittliche Wochenarbeitszeit 
weiblicher Teilzeitkräfte in einem Land sowie die Vollzeitquote beschäftigter Frauen aus. Der 
signifikant negative Einfluss der Wochenarbeitszeit männlicher Vollzeitkräfte auf die mütterli-
che Hausarbeitszeit erklärt sich im Länderquerschnitt, beispielsweise anhand der Länder Verei-
nigtes Königreich und Italien: Während die Wochenarbeitszeit männlicher Vollzeitkräfte im 
Vereinigten Königreich in allen untersuchten Jahren deutlich über jenen aller anderen Länder 
lag, nimmt die Hausarbeitszeit der Mütter nur ein durchschnittliches Niveau an. Demgegen-
über weisen italienische Mütter die höchsten Berichtszeiten für Hausarbeit auf, obwohl die 
Wochenarbeitszeit italienischer voll berufstätiger Männer im Länderdurchschnitt liegt. Der 
geschätzte Parameter des Wochenend-Dummys ist negativ: Mütter verbringen am Wochenen-
de (Samstag oder Sonntag) tagesdurchschnittlich knapp 16 Minuten weniger mit Hausarbeit 
als an einem Werktag.  
 

7.3  Zusammenfassung der Ergebnisse aus der multivariaten Analyse 
 
Insgesamt ist bezüglich der Variablen zum Elternzeit-Reglement Folgendes festzuhalten: Eine 
Elternzeit mit Null-Lohnersatz und exklusiven Vaterwochen würde Mütter insgesamt eher von 
Hausarbeit entlasten. Im Gegensatz dazu steigert eine Elternzeit mit geringer Bezahlung die 
Spezialisierung der Mütter auf Hausarbeit, die auch dann nicht wieder aufgehoben wird, wenn 
die Mutter in den Beruf zurückkehrt. Dies mag mit Gewöhnungseffekten, aber auch mit Doing 
Gender-Motiven zu erklären sein. Die mütterliche Investition in Kinderbetreuung in der Eltern-
zeit scheint dagegen nur ein temporäres Phänomen zu sein. Hier wirken hohe finanzielle Anrei-
ze zur Inanspruchnahme von Elternzeit als die Mütter in längerer Frist entlastend; vermutlich, 
weil Mütter in Ländern hohen Lohnersatzraten zügig in den Beruf zurückkehren und die Kin-
derbetreuungszeit der Mütter in der Post-Elternzeitphase wieder abnimmt. Damit ist der Ein-
fluss der Elternzeit-Maßnahmen auf Hausarbeit und Kinderbetreuung von Müttern ambiva-
lent: Eine hohe Lohnersatzrate senkt den Kinderbetreuungsaufwand von Müttern, aber erhöht 
zugleich ihre Hausarbeitszeit. Die Väter hingegen verbringen signifikant weniger Zeit mit ihren 
Kindern und leisten auch weniger Hausarbeit, wenn die Elternzeit lang andauert. Eine lange 
Elternzeit scheint die Spezialisierung der Mutter auf die Kinderbetreuung und die des Vaters 
auf andere Tätigkeiten zu verstärken. Exklusive Elternzeit für Väter hat keinen, eine hohe Lohn-
ersatzrate dagegen einen signifikant negativen Effekt auf die von Vätern geleistete Kinderbe-
treuungs- und Hausarbeitszeit. Dies mag mit der weiter oben geschilderten höheren Preiselas-
tizität der Elternzeitnachfrage von Müttern (im Vergleich zu Vätern) zusammen hängen. 
 
Bezüglich der aus MTUS gewonnenen Individual-Variablen zeigen sich folgende Effekte: Bil-
dung hat einen signifikant positiven Effekt auf die Kinderbetreuungszeit beider Geschlechter 
und außerdem einen signifikant negativen Effekt auf die Hausarbeitszeit von Müttern. Die An-
zahl der Kinder hat einen signifikant positiven, das Alter des jüngsten Kindes im Haushalt einen 
signifikant negativen Einfluss auf die Kinderbetreuungszeit beider Geschlechter. Auf die Hau-
sarbeitszeit der Mütter und Väter hat nur die Anzahl der Kinder einen signifikanten Einfluss, 
dieser ist positiv. Das Alter des Vaters hat einen signifikant positiven Effekt auf seine verrichte-
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te Kinderbetreuungs- und Hausarbeitszeit. Der Einfluss schwächt sich allerdings mit zuneh-
mendem Alter ab. Das Alter der Mutter beeinflusst nur ihre Kinderbetreuungszeit, und zwar in 
negativer Weise: Jüngere Mütter verbringen ceteris paribus mehr Zeit mit ihren Kindern als 
ältere. Gegenüber Erwerbslosen verbringen erwerbstätige Mütter und Väter signifikant weni-
ger Zeit mit Kinderbetreuung und Hausarbeit. Dabei ist die zeitliche Einbuße bei vollzeitbe-
schäftigten Elternteilen stärker als bei teilzeitbeschäftigten. In der Gruppe der Elternteile, die 
von sich selbst eine „unbestimmte“ Wochenarbeitszeit berichten, dürften sich insbesondere 
Selbstständige befinden. Die Kinderbetreuungs- und Hausarbeitszeit von Müttern in dieser 
Gruppe ist den Zeiten der erwerbslosen Mütter am ähnlichsten, was für die These spricht, dass 
Mütter die Aufnahme einer selbstständigen Tätigkeit auch aus Gründen der Familieneinbin-
dung wählen. Väter in der Gruppe der Erwerbstätigen mit unbestimmter Wochenarbeitszeit 
hingegen schränken ihre Zeitverwendung auf unbezahlte Arbeit gegenüber erwerbslosen Vä-
tern am stärksten (Kinderbetreuung) beziehungsweise annähernd gleich stark wie Vollzeitkräf-
te (Hausarbeit) ein. Erwartungsgemäß verbringen Väter am Wochenende (Samstag oder Sonn-
tag) mehr Zeit, Mütter demgegenüber weniger Zeit mit Kinderbetreuung und Hausarbeit.  
 
Bezüglich der weiteren landesspezifischen Meta-Variablen, die neben den Elternzeit-Variablen 
getestet wurden, zeigen sich folgende Ergebnisse: Die Frauenerwerbsquote hat auf die Kinder-
erziehungszeit der Mütter einen signifikant negativen und auf die Hausarbeitszeit der Väter 
einen signifikant positiven Einfluss. Beide Effekte sind theoretisch plausibel, wenngleich der 
letztgenannte Parameter zum Teil sicherlich auch die bloße Korrelation der trendmäßig positi-
ven Entwicklung beider Größen über die Zeit einfängt. Die Vollzeitquote beschäftigter Frauen 
hat auf die Hausarbeitszeit von Müttern und Vätern einen signifikant negativen Einfluss, wobei 
der Effekt für Mütter stärker als für Väter ist. Die Wochenarbeitszeit weiblicher Teilzeitkräfte ist 
nur bezüglich der mütterlichen Hausarbeitszeit von (negativer) Bedeutung. Die Wochenar-
beitszeit weiblicher Vollzeitkräfte erhöht dagegen nennenswert die von Vätern verrichtete  
Hausarbeitszeit. Länder mit überwiegender Teilzeittätigkeit von Müttern können als eher Ge-
schlechterrollen-konservativ, Länder mit unter Müttern verbreiteter Vollzeittätigkeit dagegen 
als Geschlechterrollen-modern aufgefasst werden. Eine höhere Arbeitszeitbelastung von Müt-
tern in Teilzeitjobs wird daher vermutlich eher rollenneutral durch stärkere Einbindung markt-
gängiger Substitute für Hausarbeit aufgefangen, während eine höhere Arbeitszeitbelastung in 
Vollzeitjobs in jenen Ländern, in denen Mütter überhaupt nennenswert vollzeitbeschäftigt 
sind, zu unterstützenden Aktivitäten seitens der Väter und somit einer Annäherung der Ge-
schlechterverantwortung für Hausarbeit führt. Für die Wochenarbeitszeit männlicher Teilzeit-
kräfte konnte – vermutlich aus Gründen zu geringer Fallzahlen – kein bedeutsamer Einfluss 
gefunden werden. Eine steigende Wochenarbeitszeit männlicher Vollzeitkräfte senkt die Haus-
arbeitszeit von Vätern und die Hausarbeits- sowie Kinderbetreuungszeit von Müttern. Je mehr 
Zeit Paare in einem Land mit bezahlter Arbeit verbringen, desto höher ist die Hausarbeitszeit 
und desto geringer die Kinderbetreuungszeit von Müttern. Ein hoher Workload für Hausarbeit 
und Kindererziehung in einem Land führt dagegen zu einem hohen individuellen Zeitaufwand 
für diese Tätigkeiten auch unter den Eltern der Stichprobe. Auf die Kinderbetreuungszeit der 
Mütter und Väter sowie die Hausarbeitszeit der Väter hat der Workload für Kochen dagegen 
eine negative Wirkung. Hierin zeigt sich die negative Korrelation der beiden Größen im Längs-
schnitt und überdies – bezüglich der Hausarbeitszeit der Väter –  der weiter oben erwähnte 
„Italien-Effekt“.    
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8 Zusammenfassung der Ergebnisse und Forschungsfragen 
 
Die in der deskriptiven Analyse dargestellte Entwicklung der Zeitverwendung gestaltet sich in 
den acht untersuchten Ländern durchaus unterschiedlich, wenn man die Veränderung in der 
langen Frist, also zwischen dem jeweils ältesten und dem jüngsten Survey pro Land, betrachtet. 
Der Zeitaufwand vollzeitbeschäftigter Väter für Hausarbeit, Kochen und Kinderbetreuung ist in 
allen Ländern mit Ausnahme Schwedens (überall sinkend), Deutschlands (Hausarbeitszeit stag-
nierend) beziehungsweise Italiens (Kinderbetreuung in etwa stagnierend) gestiegen. Für Kin-
derbetreuung haben Väter ihren Zeitaufwand dabei stärker gesteigert als für Hausarbeit und 
Kochen. Außerdem ist die Erwerbsarbeitszeit der vollzeitbeschäftigten Väter in den meisten 
Ländern über die Zeit gefallen (Ausnahmen: Niederlande, Kanada, Italien). Unter den Müttern 
ist der Zeitaufwand für Kinderbetreuung ebenfalls in den meisten Ländern über die Zeit gestie-
gen. Ausnahmen bilden Schweden sowie Deutschland (teilzeitbeschäftigte Mütter) bezie-
hungsweise die Niederlande (vollzeitbeschäftigte Mütter). Das Zeitprofil des protokollierten 
Zeitaufwands für Erwerbsarbeit zeigt unter Müttern ein gemischtes Bild. Demgegenüber sind 
auch unter Müttern die Zeitansätze für Kochen in allen Ländern mit Ausnahme Kanadas (voll-
zeitbeschäftigte Mütter) gesunken. Dasselbe gilt für die Hausarbeit (mit der einzigen Ausnah-
me Deutschlands, wo der Zeitaufwand teilzeitbeschäftigter Mütter über die Zeit gestiegen ist).  

Die Ergebnisse der deskriptiven Analyse gehen konform mit jenen aus der multivariaten Analy-
se. Hier hatte sich bereits gezeigt, dass eine längere Elternzeitdauer negativ auf die von Vätern 
verrichtete Hausarbeits- und Kinderbetreuungszeit wirkt. Länder mit „moderner“ Rollenvertei-
lung, in erster Linie die skandinavischen Länder, haben eine vergleichsweise kurze Elternzeit 
mit relativ hoher Lohnersatzrate. Die deskriptive Statistik zeigt, dass sowohl die väterliche Zeit-
verwendung auf Kinderbetreuung als auch auf Hausarbeit in diesen Ländern höher ausfällt als 
in Ländern mit traditioneller Rollenverteilung. Die Lohnersatzleistung für sich genommen, ohne 
Einbettung in ein auch ansonsten Väter-freundliches familienpolitisches System, wirkt eher 
strukturkonservierend: Hier verrichten Mütter mehr Hausarbeit als bei unbezahlter Elternzeit. 
Betrachtet man nicht die getrennte Entwicklung von Müttern und Vätern, sondern die der Zeit-
abstände zwischen den Geschlechtern, bilden sich Gruppen von Ländern heraus, die auf einer 
„Egalisierungs-Pyramide“ mit den Ausprägungen „weit vorangeschritten“ über „vorangeschrit-
ten“, „einige Erfolge vorweisend“, „erste Anzeichen“ und „nur geringe Erfolge sichtbar“ bis hin 
zu „in konservativem Rollenverständnis verharrend“ angeordnet werden können. Dieser Skala 
wird im Folgenden eine von Wall (Moss und Wall 2007) vorgenommene Systematik europäi-
scher Elternzeit-Reglements gegenübergestellt, um etwaige Zusammenhänge zu den instituti-
onellen Rahmenbedingungen zu erschließen (vgl. Abbildung 17).41

Folgende Erkenntnisse lassen sich zum Zusammenspiel von institutionellen Vorgaben, 
gewachsener Geschlechterrollen-Kultur und  beobachtetem Zeitverwendungsverhalten 
formulieren: 

  

• Herrscht in einer Gesellschaft das Alleinernährer-Modell vor, vermag eine nur mäßig va-
terfreundliche Familienpolitik mit geringem Lohnersatz während der Elternzeit keine 
Aufweichung des tradierten Rollenverständnisses zu bewirken. Beispiel: Italien. 

                                                 
41 Kanada fehlt in der Systematisierung von Wall. Für Deutschland wird die Situation vor Einführung des 
Elterngeldes im Jahr 2007 dargestellt. 
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• Eine lange Elternzeit mit relativ niedrigem Lohnersatz hat unter Umständen einen ge-
ringeren Egalisierungseffekt als eine kurze Elternzeit mit hohem Lohnersatz. Verstär-
kend auf den positiven Effekt einer kompakten, hochsubventionierten Elternzeit wirkt 
eine hohe Arbeitsmarktintegration von Frauen und ein ausgebautes institutionelles 
Kinderbetreuungsangebot. Beispiel: Deutschland versus Norwegen. 

• In einem traditionell liberalen politischen System mit der Betonung individueller Selbst-
verantwortung und vergleichsweise geringer sozialer Absicherung bei Nichterwerbstä-
tigkeit kann dies zu einer vergleichsweise partnerschaftlichen Arbeitsteilung der Ge-
schlechter bezüglich der Hausarbeit und  damit einer Entlastung vorrangig des weibli-
chen Partners von unbezahlter Arbeit führen. Beispiel: Vereinigtes Königreich.  

• Wird die liberale politische Linie durch die Setzung monetärer Anreize zur Inanspruch-
nahme von Elternzeit eingeschränkt ohne zugleich eine aktive „‘Fathering Policy‘ mit 
exklusiven Vätermonaten zu betreiben, führt dies tendenziell zu einer Festigung der 
traditionellen Rollenverteilung. Beispiel Kanada im Vergleich zum Vereinigten Königreich. 

    

Abbildung 17: Zeitverwendung der Geschlechter und Elternzeit-Reglement im Ländervergleich  

 

  

Angleichung geschlechtsspezifischer Zeitverwendung (links) und Systematik von Elternzeit-
Reglements (rechts) 

 

weit vorangeschritten:
SCHWEDEN

vorangeschritten: 
NORWEGEN

einige Erfolge vorweisend: 
FINNLAND, NIEDERLANDE

erste Anzeichen: VEREINIGTES 
KÖNIGREICH 

nur geringe Fortschritte 
sichtbar: 

KANADA, DEUTSCHLAND

in konservativem 
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ITALIEN 
 

" ‘One year leave’ gender equality orientated 
model"
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"The parental choice orientated policy model"
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model"
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"The 'short leave' male breadwinner model"
ITALIEN

Quellen: MTUS (2010) nach Berechnungen des HWWI;          Quellen: Wall in Moss und Wall (2007); Darstellung 
 Darstellung des HWWI.              des HWWI.                                                 
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• In einer Gesellschaft mit ausgeprägter Teilzeitkultur auch unter Vätern und dement-
sprechend schwacher Bedeutung marktmäßiger Substitute für Haushaltsdienstleistun-
gen stehen einem geringeren Väter-Engagement im Job zwar keine kulturellen Barrie-
ren entgegen. Paare haben tendenziell genug zeitliche Ressourcen, die anfallende Ar-
beit gemeinsam, ohne Einschaltung Dritter zu stemmen. Ohne zusätzliche institutiona-
lisierte (finanzielle) Anreize kommt es jedoch nicht zu einer nennenswerten Verlage-
rung väterlicher Zeitverwendung weg vom Job hin zur Familie. Beispiel: Niederlande.    

• In einer modernen Gesellschaft mit hoher Frauenerwerbstätigkeit und väterlicher Fami-
lienarbeit sowie gut ausgebautem Kinderbetreuungsangebot als Standards liefert eine 
aktive ‚Fathering Policy‘ mit hoher Lohnersatzrate zusätzliche finanzielle Anreize, mit 
einer im Ergebnis starken Rollenangleichung der Geschlechter. Beispiel: Schweden. 

• Verzichtet ein Land mit ähnlichem kulturellem und politischem Hintergrund auf die ex-
klusive Zuordnung von Elternzeit auf die Väter, geht dies mit einer vergleichsweise ge-
ringeren Annäherung der Geschlechterrollen einher. Beispiel Finnland im Vergleich mit 
Schweden und Norwegen.  

Was bedeutet dies für Deutschland? Aus den Ergebnissen wird zweierlei deutlich. Erstens ha-
ben kulturell verankerte Muster der Geschlechterrollen einen maßgeblichen Einfluss auf das 
Zeitverwendungsverhalten von Eltern. Zweitens kann Familienpolitik aber innerhalb des kultu-
rellen Rahmens Akzente setzen, die die Arbeitsteilung der Geschlechter durchaus beeinflussen. 
Darüber hinaus ist die Geschlechterkultur nur in der kurzen Frist als „Datum“ der Familienpoli-
tik anzusehen; in der mittleren bis langen Frist können politische Maßnahmen auch kulturver-
ändernden Charakter haben. Auch wenn der kurzfristige Erfolg – gemessen in Minuten der Zeit-
verwendung pro Tag – daher bescheiden sein mag, sind die Erfolgsaussichten für die längere 
Frist positiv zu beurteilen. 

Die vorliegende Studie eröffnet einige interessante Anknüpfungspunkte für eine Anschlussfor-
schung. So bietet der Datensatz HETUS (‚Harmonized European Time Use Study’ ), welcher Zeit-
budget-Erhebungen mehrerer europäischer Länder, die um die Jahrtausendwende herum 
durchgeführt wurden, umfasst und für diese Studie nicht genutzt wurde, diverse zusätzliche 
Analysemöglichkeiten. Es lässt sich beispielsweise untersuchen, welches Elternteil innerhalb 
der Kinderbetreuung vorwiegend welche Tätigkeiten ausführt (etwa Körperpflege oder Ernäh-
rung versus Spielen mit dem Kind). Weiterhin lässt sich untersuchen, ob die Aktivität als Haupt- 
oder Nebentätigkeit ausgeführt wurde; dies dürfte insbesondere bezüglich Kinderbetreuung 
die Erfassungsgenauigkeit erhöhen. Schließlich lässt sich mit HETUS analysieren, ob während 
der Ausübung der Tätigkeit ein anderer Erwachsener anwesend war oder nicht. Letzteres würde 
Rückschlüsse auf das Ausmaß der Verantwortungsübernahme durch Väter erlauben.  
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Tabelle 1: Häufigkeitsverteilung der Beobachtungen (Väter) 

 

Kanada Niederlande Norwegen Großbritannien Finnland Italien Schweden Deutschland Total

1971 % 0,83 0 0 0 0 0 0 0 0,83

1974 % 0 0 0 4,78 0 0 0 0 4,78

1975 % 0 2,68 0 0 0 0 0 0 2,68

1979 % 0 0 0 0 3,38 0 0 0 3,38

1980 % 0 4,48 0 0 0 0 0 0 4,48

1981 % 0,63 0 1,75 0 0 0 0 0 2,38

1983 % 0 0 0 2,08 0 0 0 0 2,08

1985 % 0 5,52 0 0 0 0 0 0 5,52

1986 % 1,94 0 0 0 0 0 0 0 1,94

1987 % 0 0 0 1,73 3,39 0 0 0 5,12

1989 % 0 0 0 0 0 7,61 0 0 7,61

1990 % 0 4,76 1,45 0 0 0 0 0 6,2

1991 % 0 0 0 0 0 0 4,17 7,45 11,62

1992 % 1,83 0 0 0 0 0 0 0 1,83

1995 % 0 5,16 0 0,33 0 0 0 0 5,49

1998 % 1,95 0 0 0 0 0 0 0 1,95

1999 % 0 0 0 0 2,01 0 0 0 2,01

2000 % 0 1,87 1,72 3,69 0 0 0 0 7,29

2001 % 0 0 0 0 0 0 3,19 8,1 11,29

2002 % 0 0 0 0 0 7,78 0 0 7,78

2005 % 0 3,05 0 0,67 0 0 0 0 3,72

Total % 7,18 27,53 4,92 13,28 8,78 15,39 7,36 15,55 100

Total Anz. 4 228 16 208 2 897 7 817 5 169 9 063 4 332 9 156 58 870

Quellen: Multinational Time Use Study (2010); Berechnungen des HWWI.

Anteil der Beobachtungen pro Erhebung an Gesamtbeobachtungssumme (Väter)
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Tabelle 2: Häufigkeitsverteilung der Beobachtungen (Mütter) 

Kanada Niederlande Norwegen Großbritannien Finnland Italien Schweden Deutschland Total

1971 % 0,88 0 0 0 0 0 0 0 0,88

1974 % 0 0 0 4,49 0 0 0 0 4,49

1975 % 0 3,46 0 0 0 0 0 0 3,46

1979 % 0 0 0 0 2,78 0 0 0 2,78

1980 % 0 7,05 0 0 0 0 0 0 7,05

1981 % 0,57 0 1,62 0 0 0 0 0 2,18

1983 % 0 0 0 2,47 0 0 0 0 2,47

1985 % 0 6,94 0 0 0 0 0 0 6,94

1986 % 1,81 0 0 0 0 0 0 0 1,81

1987 % 0 0 0 1,45 2,79 0 0 0 4,24

1989 % 0 0 0 0 0 6,4 0 0 6,4

1990 % 0 6,63 1,4 0 0 0 0 0 8,03

1991 % 0 0 0 0 0 0 3,69 6,25 9,93

1992 % 1,73 0 0 0 0 0 0 0 1,73

1995 % 0 5,58 0 0,28 0 0 0 0 5,86

1998 % 1,69 0 0 0 0 0 0 0 1,69

1999 % 0 0 0 0 1,88 0 0 0 1,88

2000 % 0 2,68 1,75 3,33 0 0 0 0 7,76

2001 % 0 0 0 0 0 0 3,63 6,79 10,42

2002 % 0 0 0 0 0 6,55 0 0 6,55

2005 % 0 2,78 0 0,68 0 0 0 0 3,46

Total % 6,68 35,12 4,76 12,69 7,46 12,94 7,31 13,04 100

Total Anz. 4 914 25 844 3 502 9 338 5 49 9 526 538 9 596 73 590

Quellen: Multinational Time Use Study (2010); Berechnungen des HWWI.

Anteil der Beobachtungen pro Erhebung an Gesamtbeobachtungssumme (Mütter)
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Tabelle 3: Kontextvariablen Deutschland 

 

1991 / 1992 2001 / 2002

Frauenerwerbsquote 61,4 / 61,5 64,0 / 64,7

Vollzeitquote Frauen 64,9 / 71,6 64,8 / 63,7

Mutterschutz: Dauer (Wochen) 14 14

Mutterschutz: Lohnersatz (%) 100 100

Vaterschaftsurlaub: Dauer (Wochen) 0 0

Vaterschaftsurlaub: Lohnersatz (%) . .

Vaterschaftsurlaub: Inanspruchnahme (%) . .

Elternzeit: Dauer 8 Monate (1991) / 3 Jahre (1992) 3 Jahre

Elternzeit exklusiv für Väter (Wochen) nein nein

Workload Erwerbsarbeit/Paar (Min./Tag) 495,9 478,2

Workload Hausarbeit/Paar (Min./Tag) 192,4 214,4

Workload Kinderbetreuung/Paar (Min./Tag) 126,9 115,8

Workload Kochen/Paar (Min./Tag) 125,8 100,8

ja (drittes Erziehungszeitjahr 
ohne Bezahlung seit 1993)

neinKinderbetreuungszeit

Quellen: Siehe Text.

Deutschland

2,1 %  (1991) / 2,4 % (1992) 
der Bezieher von 

Erziehungsgeld

1,3 %  (1991)/1,5 %  (1992) der 
Bezieher von Erziehungsgeld

Elternzeit : Inanspruchnahme durch Väter 
(%)

600 DM für sechs Monate für 
alle, danach für max. 12 Monate 

(1991) bzw. 18 Monate (1992) 
nur für Eltern unter einer best. 

Einkommensgrenze

nur Eltern unter best. 
Einkommensgrenze, 600 DM 

(etwa 300 Euro) für 24 
Monate oder 900 DM (etwa 

460 Euro) für 12 Monate

Elternzeit: Lohnersatz
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Tabelle 4: Zeitverwendung beschäftigter Väter in Deutschland 

 
 
Tabelle 5: Strukturvariablen beschäftigter Väter in Deutschland 

 
 

 

 

 

 

 

 
  

Gesamt Für x > 0 Gesamt pro Kind für x > 0 pro Kind Partizipationsrate (%)

1991 370,8 516,6 212,9 296,6 73,4

2001 354,4 516,4 317,2 462,2 64,4

1991 35,7 49,6 20,1 28,0 71,4

2001 41,2 56,1 37,6 51,3 74,4

1991 23,0 35,4 12,8 19,7 64,6

2001 19,9 33,9 18,3 31,1 59,6

1991 55,6 73,5 32,2 42,6 74,7

2001 69,3 85,6 65,0 80,2 81,3

Quellen: Multinational Time Use Study (2010); Berechnungen des HWWI.

Zeitverwendung Deutschland (Väter)
Vater beschäftigt, jüngstes Kind <5

Erwerbsarbeit

Hausarbeit

Kochen

Kinderbetreuung

Durchschnittsalter Mann Durchschnittliche Anzahl Kinder 
i  H h lt

Anteil Gruppe an höherer Gruppe

1991 34,4 2,12 94,7%

2001 37,0 1,26 94,1%

Strukturvariablen Deutschland (Väter)
Vater beschäftigt, jüngstes Kind <5

Quellen: Multinational Time Use Study (2010); Berechnungen des HWWI.
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Tabelle 6: Zeitverwendung vollzeitbeschäftigter Väter in Deutschland 

 
 

Tabelle 7: Strukturvariablen vollzeitbeschäftigter Väter in Deutschland 

 
 

 

 

 

Gesamt Für x > 0 Gesamt pro Kind für x > 0 pro Kind Partizipationsrate (%)

1991 374,2 522,9 214,7 300,0 73,2

2001 361,3 524,9 323,8 470,4 64,5

1991 35,0 48,9 19,7 27,5 71,1

2001 38,9 53,7 35,4 48,7 73,7

1991 22,4 34,7 12,4 19,2 64,2

2001 18,8 32,7 17,2 29,8 58,5

1991 55,2 73,1 31,9 42,2 74,6

2001 67,7 83,8 63,7 78,8 81,2

Quellen: Multinational Time Use Study (2010); Berechnungen des HWWI.

Zeitverwendung Deutschland (Väter)
Vater Vollzeitbeschäftigt, jüngstes Kind <5

Erwerbsarbeit

Hausarbeit

Kochen

Kinderbetreuung

Durchschnittsalter Mann Durchschnittliche Anzahl Kinder 
i  H h lt

Anteil Gruppe an höherer Gruppe

1991 34,4 2,12 93,0%

2001 36,9 1,26 89,3%

Quellen: Multinational Time Use Study (2010); Berechnungen des HWWI.

Strukturvariablen Deutschland (Väter)
Vater Vollzeitbeschäftigt, jüngstes Kind <5
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Tabelle 8: Zeitverwendung vollzeitbeschäftigter Väter nach Partnererwerbsstatus in Deutsch-
land 

 
 

Gesamt Für x > 0 Gesamt pro Kind für x > 0 pro Kind Partizipationsrate (%)

1991 368,1 508,9 226,1 312,6 73,8

2001 366,1 502,8 321,5 441,6 68,8

1991 374,0 514,8 220,0 302,8 73,4

2001 358,9 527,7 322,8 474,8 63,9

1991 379,3 540,0 203,0 289,0 72,9

2001 355,0 530,5 321,6 480,5 62,1

1991 39,2 52,7 23,7 31,8 73,1

2001 36,9 49,5 32,9 44,1 76,0

1991 34,6 49,9 19,3 27,8 69,4

2001 40,3 54,8 36,4 49,6 73,9

1991 32,5 45,1 17,3 24,0 71,5

2001 37,7 54,2 35,1 50,3 71,3

1991 23,9 36,3 14,2 21,6 65,3

2001 21,0 36,1 19,4 33,2 59,4

1991 21,5 34,4 11,9 19,0 62,1

2001 19,0 32,9 17,1 29,5 58,9

1991 22,0 33,6 11,5 17,5 65,4

2001 18,6 34,1 17,6 32,4 55,8

Quellen: Multinational Time Use Study (2010); Berechnungen des HWWI.

Partner/inTeilzeit beschäftigt

Partner/in Vollzeit beschäftigt

Partner/inTeilzeit beschäftigt

Partner/in erwerbslos

Partner/in Vollzeit beschäftigt

Partner/inTeilzeit beschäftigt

Partner/in erwerbslos

Kochen

Hausarbeit

Zeitverwendung Deutschland (Väter)
Vater Vollzeitbeschäftigt, jüngstes Kind <5

Erwerbsarbeit

Partner/in Vollzeit beschäftigt

Partner/in erwerbslos
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Tabelle 8 (Forts.): Zeitverwendung vollzeitbeschäftigter Väter nach Partnererwerbsstatus in 
Deutschland 

 
 
 
Tabelle 9:  Strukturvariablen vollzeitbeschäftigter Väter nach dem Partnererwerbsstatus in 
Deutschland 

 
 
 
 
 
 

Gesamt Für x > 0 Gesamt pro Kind für x > 0 pro Kind Partizipationsrate (%)

1991 49,9 68,5 31,8 43,7 71,4

2001 67,5 81,5 58,6 70,7 83,3

1991 55,5 74,1 31,9 42,5 74,7

2001 63,9 75,7 60,0 71,1 84,3

1991 57,9 74,5 31,3 40,4 76,3

2001 69,7 89,8 66,8 86,1 78,5

Quellen: Multinational Time Use Study (2010); Berechnungen des HWWI.

Partner/inTeilzeit beschäftigt

Partner/in erwerbslos

Partner/in Vollzeit beschäftigt

Zeitverwendung Deutschland (Väter)
Vater Vollzeitbeschäftigt, jüngstes Kind <5

Kinderbetreuung

Durchschnittsalter Mann Durchschnittliche Anzahl Kinder 
i  H h lt

Anteil Gruppe an höherer Gruppe

1989 33,5 2,02 22,7%

2002 37,4 1,29 8,1%

1989 34,7 2,08 38,2%

2002 37,8 1,21 25,7%

1989 34,6 2,23 39,0%

2002 36,4 1,24 44,1%

Quellen: Multinational Time Use Study (2010); Berechnungen des HWWI.

Strukturvariablen Deutschland (Väter)

Vater Vollzeitbeschäftigt, jüngstes Kind <5

Partner/in Vollzeit beschäftigt

Partner/inTeilzeit beschäftigt

Partner/in erwerbslos
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Tabelle 10: Kontextvariablen Finnland 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

1979 1987 1999

Frauenerwerbsquote 68,1 71,9 74,1

Vollzeitquote Frauen 92,2 91,7 91,9

Mutterschutz: Dauer (Wochen) 17 17 17

Mutterschutz: Lohnersatz (%) 45 80 80

Vaterschaftsurlaub: Dauer (Wochen) 2 2 3

Vaterschaftsurlaub: Lohnersatz (%) 45 70 70

Vaterschaftsurlaub: Inanspruchnahme (%) . . .

Elternzeit: Dauer (Wochen) 0 26 26

Elternzeit: Lohnersatz (%) . 80 70

Elternzeit: Inanspruchnahme durch Väter (%) . 3 3

Elternzeit exklusiv für Väter (Wochen) nein nein nein

„Kinderbetreuungszeit“ nein ja ja

Workload Erwerbsarbeit/Paar (Min./Tag) 594,0 571,7 508,9

Workload Hausarbeit/Paar (Min./Tag ) 213,8 200,9 175,2

Workload Kinderbetreuung/Paar (Min./Tag) 84,5 102,6 127,6

Workload Kochen/Paar (Min./Tag) 132,3 115,3 76,3

Quellen: Siehe Text.

Kontextvariablen Finnland
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Tabelle 11: Zeitverwendung beschäftigter Väter in Finnland 

 
 
 
Tabelle 12: Strukturvariablen beschäftigter Väter in Finnland 

 
 
 
 
 
 
 
  

Gesamt Für x > 0 Gesamt pro Kind für x > 0 pro Kind Partizipationsrate (%)

1979 386,0 516,5 253,2 338,8 75,3

1987 365,5 505,7 222,9 308,3 73,6

1999 341,6 511,0 211,6 316,6 54,7

1979 33,1 1,8 22,0 1,4 71,0

1987 36,0 49,2 21,6 29,5 72,3

1999 35,2 53,7 20,5 31,3 67,1

1979 19,6 32,9 13,4 22,6 59,4

1987 21,3 32,5 12,7 19,5 64,4

1999 17,1 30,2 10,1 17,9 57,9

1979 39,8 61,2 27,5 42,2 64,3

1987 51,0 78,1 32,7 50,1 65,9

1999 74,3 95,7 48,3 62,2 78,7

Quellen: Multinational Time Use Study (2010); Berechnungen des HWWI.

Zeitverwendung Finnland (Väter)

Vater beschäftigt, jüngstes Kind <5

Erwerbsarbeit

Hausarbeit

Kochen

Kinderbetreuung

Durchschnittsalter Mann Durchschnittliche Anzahl Kinder 
i  H h lt

Anteil Gruppe an höherer Gruppe

1979 31,2 1,89 97,6%

1987 34,0 2,02 97,3%

1999 35,1 1,97 92,8%

Quellen: Multinational Time Use Study (2010); Berechnungen des HWWI.

Strukturvariablen Finnland (Väter)

Vater beschäftigt, jüngstes Kind <5
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Tabelle 13: Zeitverwendung vollzeitbeschäftigter Väter in Finnland 

 
 
 
Tabelle 14: Strukturvariablen vollzeitbeschäftigter Väter in Finnland 

 
 
 
 
 
 
 

Gesamt Für x > 0 Gesamt pro Kind für x > 0 pro Kind Partizipationsrate (%)

1979 387,1 516,8 253,2 338,0 75,4

1987 365,4 505,6 221,7 306,7 73,7

1999 325,3 501,3 199,7 307,8 51,2

1979 33,0 46,2 21,7 30,5 71,1

1987 36,0 49,1 21,4 29,2 72,3

1999 41,7 58,0 24,3 33,9 73,4

1979 19,5 32,7 13,4 22,4 59,4

1987 21,3 32,4 12,7 19,4 64,5

1999 20,1 32,0 11,9 18,9 63,6

1979 39,9 61,2 27,4 42,1 64,4

1987 51,0 78,0 32,5 49,8 65,9

1999 80,8 97,2 51,0 61,4 83,2

Quellen: Multinational Time Use Study (2010); Berechnungen des HWWI.

Kinderbetreuung

Kochen

Zeitverwendung Finnland (Väter)

Vater Vollzeitbeschäftigt, jüngstes Kind <5

Erwerbsarbeit

Hausarbeit

Durchschnittsalter Mann Durchschnittliche Anzahl Kinder 
i  H h lt

Anteil Gruppe an höherer Gruppe

1979 31,4 1,81 64,4%

1987 34,5 1,97 68,8%

1999 34,2 2,00 43,1%

Vater Vollzeitbeschäftigt, jüngstes Kind <5

Quellen: Multinational Time Use Study (2010); Berechnungen des HWWI.

Strukturvariablen Finnland (Väter)
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